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W
as wird nicht alles in Zei-
ten der Digitalisierung
revolutioniert: Industrie,

Medizin, Mobilität und auch Lernen.
Der Bildungsbereich scheint besonders
anfällig dafür zu sein, lässt der Glaube,
den heiligen Gral des Lernens doch
noch zu finden, nicht nach. Derzeit wird
dies besonders augenscheinlich, wenn
man die nach und nach erscheinenden
Parteiprogramme zur Bundestagswahl
unter die Lupe nimmt: Digitalisierung
ist das Thema, Lernen 4.0 die Vision.

Dabei ist es schon längst empirisch
erwiesen, dass Digitalisierung alleine
wenig bringen und nahezu selbstver-
ständlich die digitale Revolution vor
dem Klassenzimmer aufhören wird – al-
lein schon deswegen, weil es sie in der
prophezeiten Form auch nicht geben
kann. Lernen bleibt Lernen.

Damit soll nicht behauptet werden,
dass die Digitalisierung keinerlei positi-
ve Auswirkungen hat oder besser: ha-
ben kann. Aber entscheidend wird sein
– wie bei jedem Medium – ob und wie
es den Menschen gelingt, die Digitalisie-
rung in pädagogische Interaktionen
sinnvoll und passend zu integrieren.

Vier Digitalisierungsebenen
Die Frage nach dem Sinn und der Pas-
sung ist zentral und wird beispielsweise
am SAMR-Modell von Puentedura er-
sichtlich. Darin unterscheidet er vier
Digitalisierungsebenen, die beschrei-
ben, wie neue Medien im Vergleich zu
traditionellen Medien eingesetzt wer-
den können: Auf der Ebene Substituti-
on (S) ersetzen neue Medien traditio-
nelle Medien, ohne dass ein Mehr an
Wissen oder Kommunikation auch nur
angedacht ist. Auf der Ebene Augmen-
tation (A) kommt es zu einer Erweite-
rung, indem neue Medien gleichsam
mehrere traditionelle Medien in sich
vereinen. Auf der Ebene Modification
(M) kommt es zu einer Änderung der
Aufgaben, bei der mithilfe neuer Me-
dien andere Formen des Austausches
und der Kooperation ermöglicht wer-
den. Und auf der Ebene der Redefiniti-
on (R) kommt es schließlich zu einer
Neubelegung von Interaktionen durch
neue Medien, so dass beispielsweise
Formen der Zusammenarbeit eröffnet
werden, die mit traditionellen Medien
nicht realisierbar sind.

Ersichtlich wird aus dem SAMR-
Modell, dass neue Medien das Potenzial
haben, eine stärkere soziale und kogniti-
ve Vernetzung zwischen Menschen her-
beizuführen und damit ein Lernen 4.0
ermöglichen können – wohlgemerkt:
können. 

Was lässt sich aber nun in Kinderta-
gesstätten, Schulen und Universitäten
feststellen? Tablets ersetzen in der Vor-
schule Malkasten und Buntstifte. Smart-
boards verbannen Tafeln aus den Klas-

senzimmern. Und Studierende an Uni-
versitäten tippen heute, anstelle mit Pa-
pier und Bleistift mitzuschreiben. All
das ist Digitalisierung. All das hat aber
auf das Lernen keinen (nennenswerten)
positiven Einfluss, ja kann sogar negativ
wirken. Der Grund: Das so digital initi-
ierte Lernen befindet sich ausschließlich
auf der Ebene der Substitution und Aug-
mentation und führt damit nicht zu ei-
ner stärkeren sozialen und kognitiven
Vernetzung.

Mitschreiben per Hand
Exemplarisch sei zur Untermauerung
des Gesagten die Studie „The pen is
mightier than the keyboard“ von Muel-
ler und Oppenheimer zitiert, in der
nachgewiesen wird, dass sowohl im
Hinblick auf einfache Reproduktions-
leistungen als auch im Hinblick auf
komplexe Transferleistungen Studieren-
de, die mit Papier und Bleistift ihre Auf-
zeichnungen anfertigen, besser ab-
schneiden als Studierende, die den Lap-
top benutzen. Ein Grund dafür ist in der
stärkeren Durchdringung und selektive-
ren Aufnahme des Gehörten beim Mit-
schreiben per Hand zu sehen. In glei-
cher Weise gibt es eine Reihe von Studi-
en, die zu dem Ergebnis kommen, dass
selbst Powerpoint-Präsentationen – na-
hezu der Alleinherrscher in Hörsälen
und Unternehmen – zu geringen, teil-
weise auch negativen Effekten auf Sei-
ten der Zuhörenden führen, weil diese
häufiger lieber den (nicht selten über-
frachteten) Folien folgen als dem Red-
ner. Damit tritt an die Stelle des Ge-
sprochenen das Gesehene und insofern
an die Stelle des Redners die Technik.
Vermutlich aus eigener Erfahrung hat
dies Steve Jobs zu der Aussage bewegt:
„Menschen, die wissen, worüber sie re-
den, brauchen keine Powerpoint.“ Inso-
fern ließe sich überspitzt folgern: Zu-
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rück zu den Tafeln! Es lebe die Kreide-
zeit!

Welche Ziele verfolgt das
 Lernen?

Mit diesen kritischen Anmerkungen soll
nicht eine Digitalisierung generell ver-
urteilt werden. Denn sie hat ihre Mög-
lichkeiten. Diese sind aber nicht auf den
Ebenen der Substitution und der Aug-
mentation, sondern auf den Ebenen der
Modification und der Redefinition zu
suchen. Wenn es gelingt, Menschen
stärker miteinander sozial und kognitiv
zu verbinden, dann findet ein Lernen
4.0 und somit ein nachweisliches Mehr
durch Digitalisierung statt.

Die entscheidende Frage für dieses
Lernen 4.0 ist nicht die Frage nach dem
Wie, sondern die Frage nach dem Wa-

rum und Wozu – die aber in Zeiten der
Digitalisierung nur noch selten gestellt
wird. Anders ausgedrückt: Welche Ziele
verfolgt das Lernen? Dass sich Schüle-
rinnen und Schüler bereits in der
Grundschule mit dem Tablet Nachrich-
ten hin- und herschicken, ist toll anzu-
sehen. Es macht aber nur Sinn, wenn
das nicht im Klassenzimmer passiert,
sondern an Orten, an denen keine
mündliche Kommunikation möglich ist.
Denn passiert es im Klassenzimmer, er-
setzt das Digitale das Menschliche. An-
stelle des Sprechens tritt das Tippen.
Und somit fällt eine Digitalisierung von
den möglichen Ebenen der Modification
und der Redefinition auf die Ebenen der
Substitution und der Augmentation zu-
rück. 

Ob folglich eine Digitalisierung neue

Möglichkeiten eröffnet oder schnell an
ihre Grenzen stößt, hängt nicht von der
Technik ab, sondern von den Menschen.
Konkret sind es in erster Linie Pädago-
ginnen und Pädagogen, die mit Kompe-
tenz und Haltung darüber entscheiden,
wann es sich lohnt, digital zu lernen,
und wann es besser ist, nicht-digital zu
lernen. Kurzum: Pädagogik vor Technik!

Vom Autor ist dazu jüngst erschienen: Lernen
4.0. Pädagogik vor Technik. Möglichkeiten und
Grenzen einer Digitalisierung im Bildungsbe-
reich, Schneider Verlag Hohengehren
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